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Sebast ian Scheerer
Das Recht auf Rausch und Risiko
lllegale Drogen sind löngst zu göngigen Genussmitteln in der
Spossgesellschaft geworden und nicht geföhrlicher als viele andere
Freizeitvergnügen. Ein Plödoyer für die Legalisierung von
Rauschmitteln.

Wer über Drogenpol i t ik  spr icht  oder schreibt ,  unterscheidet gerne
ideal typisch zwischen dem , , legal  approach" (gesetzl ichen Ansatz )
und dem , ,medical  approach" (medizinischen Ansatz )  und
charakter is ier t  dann die konkrete Drogenpol i t ik  e ines Staates als eine
eher in die eine oder eher in die andere Richtung tendierende
Mischform. Und vergisst  dabei ,  das wicht igste zu erwähnen. Denn
die Besonderhei t  der Drogenpol i t ik  besteht dar in,  dass s ie eine
Gruppe von substanzen dem Marktgeschehen und damit  dem im
übl ichen Rahmen , ,autonomen " Tugr i f f  der normalen Bürger entzieht.
Und das ist  durchaus bemerkenswert .  Denn in einer, ,of fenen"
Gesel lschaft  def in ier t  s ich die Freihei t  der Bürger ja nicht  zuletzt  über
ihren Anspruch, in eigener Verantwortung Gegenstände anbauen,
erf inden oder sonst wie produzieren, als Waren fei lb ieten oder eben
zu selbstbest immten Zwecken erwerben zu dürfen. Ausnahmen
davon gibt es zwar auch in offenen Gesel lschaften (so würde kein
vernünft iger Mensch auf den Gedanken verfal len,  den Erwerb von
Plutonium-Brennstäben und deren Lagerung im häusl ichen Aquar ium
zum Prüfstein seiner persönl ichen Freihei t  zu machen),  aber diese
wol len in jedem Fal l  gut  begründet sein.

Drogenpol i t ik -  eine letzte Bast ion der Planwirtschaft

Ausgehend von eine US-amerikanischen ln i t iat ive,  d ie Opiumplage
auf den Phi l ippinen (die s ie sei t  1-898 besetzt  h ie l ten) vor al lem auch
im Hinbl ick auf Gesundhei t  und Moral  der dort  stat ionierten Marines
zu bekämpfen, entwickelte sich Anfang des 20. Jahrhunderts in



ameri l (anischen Regierungskreisen die ÜberzeugUhg, dass das
Problem ein in ganz Südostasien verbrei tetes sei ,  dem nur unter
Einbeziehung al ler  betrof fenen Mächte beizukommen sei .  Das Haager
Opiumabkommen von 1912war nicht  nur das erste recht l ich
verbi  nd I  iche Resu l tat  d ieser globa I  is ierten Bekä m pfu ngsstrategie,
sondern ist  auch bis heute sozusagen die, ,Mutter"  a l ler  staat l ichen
Betäubungsmittelgesetze auf der ganzen Welt .  lg3l  verpf l ichtete das
Abkommen zur Begrenzung der Erzeugung von Rauschgi f ten al le
Staaten zur frühzeit igen Anmeldung ihres Drogenbedarfs beim
Ständigen Opium-Zentralkomitee beim Völkerbund in Genf.  Aufgabe
des Zentralkomitees war die,  wie es wört l ich hieß,

, ,Weltbuchführung" über Herstel lung und Handel der Drogen zum
Zwecke der, , lückenlose(n) Regelung einer ganzen Industr ie und eines
Handels,  der s ich über die ganze Erde erstreckt" .  Für einen ganzen
Sektor der Ökonomie hatte man ein System entwickelt ,  dessen Wert
man ansonsten in der f re ien Welt  ger ing schätzte,  näml ich -  in den
Worten des Völkerbunds von t934 - ein System, das man

,,gewöhn l ich, Pla nwirtschaft '  nen nt.  "
Gewiß: der Völkerbund heißt  heute UNO und aus dem Opium-
Zentralkomitee ist  das"lnternat ional Narcot ics Control  Board
geworden, das stat t  in Genf nunmehr in Wien si tzt .  Man begrüßt
Andorra als 153. Mitgl ied der Ant i -Drogen-Konvent ion von 1988.
Dadurch wird nun auch der Druck auf Tschad und Liechtenstein
größer.  Das Wort  Planwir tschaft  is t  aus den amtl ichen Drucksachen
inzwischen gestr ichen, das System frei l ich ist  noch immer dasselbe.
Und nicht  anders als seinerzei t  d ie sowjet ische Planwir tschaft ,  so
funkt ioniert  auch die Drogenplanwirtschaft  auf dem Papier ganz
wunderbar.  Kleine Bürokrat ien melden den Bedarf  an die große
Bürokrat ie,  wo man die Bücher führt ,  vergleicht,  prüft ,  genehmigt,
anordnet und zutei l t  und in die Wege le i tet .  Gerechnet wird in
Gramm. So hatten z.B. Österreich für das Jahr 200L einen Bedarf  von
2. 000, Deutschland von 10. 000 Gramm Kokain ( für  medizinische
Zwecke) angemeldet.  Nul l  Gramm brauchten Deutschland und
Österreich von einer Droge namens Cannabis.  Die
Weltplanungsbehörde sorgt  dafür,  dass pünkt l ich und vol lständig in
guter Qual i tät  gel iefert  wird.



Aus den Erfahrungen der ehemal igen sozial ist ischen Staaten wissen
wir,  dass jede Planwirtschaft  über einen kleinen Bruder verfügt,  der
ihr  erst  zur Sei te t r i t t  und sie dann durch akzeler ier tes Wachstum
schnel l  in den Schatten stel l t .  Sein Name ist  Schwarzmarkt .  Die
Vorstel lung, DDR-Bürger bräuchten keine Jeans und keine West-
Musik,  keine 20 Käsesorten und keine L5 Sorten Strumpfhosen, um
ihr Lebensglück zu f inden, führte bekannt l ich erstens zu erhebl ichen
Problemen bei  der, ,Sort imentsbrei te und geschmackl ichen
Dif ferenzierung" und zweitens zu einem f lor ierende Schwarzmarkt ,
auf dem al les zu Wahnsinnspreisen und jensei ts jegl icher staat l icher
Einf lussnahme zu haben war.
Was die Tiefe der Kluft  zwischen Bürokrat ie und Bevölkerung angeht,
so kann sich die Drogenplanwirtschaft  der Gegenwart mit  der
sozia I  ist ischen Pla nwirtschaft  der jü ngsten Vergangen heit  du rcha us
messen. Der gemeldete Cannbaisbedarf  der deutschen Bevölkerung
ist  g le ich Nul l .  Die gesel lschaft l ichen Bedürfnisse sehen anders aus.
Heute werden in Deutschland jähr l ich rund 6 Tonnen Marihuana
beschlagnahmt.  Was Pol izei  und Grenzschutz nicht  abfangen, reicht
immer noch für den Bedarf  von schätzungsweise drei  Mi l l ionen
Ca n na biskonsu ment lnnen

Drogenkonsum als Normalfal l

Das Problem l iegt  im t iefen und vielschicht igen Widerspruch
zwischen den Grundannahmen der planwir tschaft l ichen
Drogenkontrol le und der Real i tät .  Nach herrschender Meinung
dürfen auch die gravierenden Nebenfolgen der Drogenprohibi t ion
nicht  dazu führen, das Verbotspr inzip selbst  in Frage zu stel len,  wei l
jede Lockerung des Verbots noch verheerendere Auswirkungen auf
die Bevölkerung hätte.  Diese Überzeugung beruht auf dem
konvent ionel  len Wissen über die generel l  persönl ich kei tszerstörende
Wirkung des Konsums der, ,Suchtgi f te".  Die Wissenschaft  sah das
überJahrzehnte eben so. Da sie s ich in Hunderten von Studien fast
ausschl ießl ich mit  den Extremformen der Sucht befasste, bekam sie
von der Real i tät  nur diesen Ausschni t t  mit .  Als man ( in den 1930er
Jahren) von der Gefähr l ichkei t  von Cannabis als k i l ler  weed überzeugt



war,  konzentr ier te man sich auf die Schi lderung und Analyse
entsprechender Einzel fä l le.  Psychiater suchten in l r ren häusern nach
Pat ienten mit  Cannabiserfahrung -  und fanden insbesondere
Psychot iker,  die früher im Leben Cannabis geraucht hatten.
Nirgendwo forschte man zu der Frage, was denn im Normalfal l  mit
den Konsumenten der Droge passierte (der Bericht der Indischen
Hanf-Kommission von 1894 hatte sich damit noch befasst;  aber der
war knapp vier Jahrzehnte später schon dem Vergessen anheim
gefal len).
Heute zeichnet s ich aber ein radikal  anderes Bi ld der Wirk l ichkei t  ab.
Die Resul tate neuerer Forschungen lassen sich auch auf einen Begr i f f ,
e ine These br ingen. Und die kann nur lauten, dass al le bis lang
bekannten Drogen von der Mehrhei t  der Konsumenten beherrscht
werden können -  und schon heute auch beherrscht werden. Das gi l t
für  Cannabis und Heroin,  aber auch für Kokain und vermut l ich sogar
für Crack.
Auch das Wissen über die Mot ive und Bedingungen des
Drogenkonsums hat s ich grundlegend verändert .  lm ganz gewalt ig
überwiegenden Normalfal l  s ind es , ,normale" Menschen, die aus ganz

,,normalen" Mot iven zu Drogen grei fen.  In al ler  Regel  handel t  es s ich
dabei um eine bewusste Entscheidung zur Freizei tgestal tung. Die
Droge wird aufgesucht und bewusst und gewol l t  zu sich genommen.
Nicht die Dealer,  sondern die Konsumenten , ,verantworten" diese
Entscheidung .
Heute weiß man: die große Mehrhei t  der Drogenkonsumenten hat
sich von Lebensplänen, Karr ieremustern und dem gesel lschaft l ichen
und f inanziel len Weiterkommen keineswegs verabschiedet.  Wenn sie
Drogen nehmen, versinken sie nicht  in ihrer eigenen Höhle,  sondern
feiern mit  anderen, was es zu fe iern gibt :  das Ende einer
anstrengenden, aber erfolgreichen Arbeitswoche, die Mögl ichkeit ,
unter Freunden und Bekannten aus sich herauszugehen, neue und
interessante Erfahrungen zu gewinnen. Man zieht s ich nicht  zurück,
sondern verfolgt die al ten legi t imen Ziele mit  neuen, innovat iven
M i t te ln.

Für eine ziv i l is ier te Drogenkul tur



Es ist  nicht die Pathologie, sondern die sich verändernde Normal i tät
der Gesel lschaft ,  d ie es den Bürgern aus nachvol lz iehbaren Gründen
nahe legt,  s ich mehr als früher für psychoakt ive Substanzen zu
interessieren. Um den Drogenkonsum in der Gegenwartsgesel lschaft
zu erklären, nützen die herkömmlichen Theor ien über indiv iduel le
und soziale Def iz i te nichts mehr.
Zwei wicht ige Begri f fe in diesem Zusammenhang sind , ,Wertewandel"
und , ,Konsuml<ul tur" .  In dem Maße, in dem heut ige Gesel lschaft  s ich
von den tradi t ionel len Werten der Autor i tät ,  des Gehorsams, der
Diszipl in und des Fleißes verabschiedet oder s ie doch zumindest
durch die Betonung anderer Werte wie Selbsterfahrung und -

entfal tung, Kreat iv i tät  und Gemeinsinn relat iv ier t ,  sehen sich
,Spannung", , ,Abentener", , ,Aufregu frg", , ,Unterhal tung" und

,,Er lebnisse" -  a l lesamt Gefühlszustände, für  d ie man auch Drogen
einsetzen kann -  e inst  kümmerl iche Außensei ter  der
gese I  lschaft l  iche n Werteska la,  e rhebl ich a ufgewertet.
Machtvol l  getr ieben von Massenmedien, Werbung und

Jugendkul tur ,  applaudiert  der Konsumismus der neuen Wertordnung,
der Suche nach Abenteuer,  Selbstverwirk l ichung und besonderen
Erlebnissen, und die neuen Subjekte der Er lebnisgesel lschaft
versuchen im Gegensatzzu früheren romant ischen Revol ten, ihre
ldent i tät ,  ihr  lch und ihre Abenteuer nicht  in schrof fer  Ablehnung der
Warenwelt ,  sondern durch die geschickte und kombinator ische
Nutzung von deren Events zu f inden.
Die größte Anziehungskraf t  haben solche Waren, und auch das ist  in
diesem Kontext  jetzt  schon nicht  mehr verwunderl ich,  d ie neue
Erfahrungen versprechen -  von Abenteuertour ismus bis zu
Snowboard-Fahren und Tiefseetauchen. ln einem solchen Kontext
gesehen ist  Drogengenuß nur eine von zahl losen Mögl ichkei ten der
mit  der Warenwelt  versöhnten Suche nach exci tement,  p leasure und
entertainment.  Wie sol l  man also heute noch einem
Freizei tkonsumenten psychoakt iver Substanzen erklären, dass er
zwar auf jeden Alpengipfel  kraxeln und jede schwarze Piste in Sankt
Anton hinunterbrausen, nicht  aber beim Aprös-Ski  e ine k le ine Linie
ver lockenden Kokses schnupfen darf? Der Drogengenuß ist  bei



weitem nicht die r iskanteste unter den r iskanten Freizei takt iv i täten.
Warum sol l ten wir  nun ausgerechnet ihn so mart ia l isch bekämpfen?
Ließen wir es sein, könnte der Konsum von Drogen r is ikoloser,
angenehmer,  kundiger und gesel l iger werden.
Konsequent wäre also die Formul ierung einer einhei t l ichen Pol i t ik ,
d ie al le Drogen im Pr inzip jedem Erwachsenen legal  zugängl ich
macht,  d ie aber nicht  daran gehindert  is t ,  durch
Aufklärungskampagnen, durch Steuern oder sonst ige Maßnahmen
das Verhal ten zu beeinf lussen. Eine künft ige Drogenpol i t ik  hät te vor
al lem anderen die Legi t imi tät  der Nachfrage nach psychoakt iven
Substanzen anzuerkennen. So wie das Recht heute die grundsätzl iche
Legi t imi tät  e iner homosexuel len Orient ierung anerkennt.
Drogenhandel müsste nicht  mehr in einem Kl ima der Heiml ichtuerei ,
der Heuchelei  und der Gewalt  stat t f inden. Großhändler müssten
nicht mehr befürchten, von Konkurrenten erschossen oder verraten,
mit  langjährigen Gefängnisstrafen belegt oder gar -  wie in manchen
asiat ischen Staaten - zum Tode durch den Strang (wie in Südostasien)
oder durch Genickschuß (wie in China) verurtei l t  zu werden.
Es geht aber nicht  nur um die Abstel lung dieser Barbarei  und um die
Abschaffung der Planwirtschaft  und ihrer großdestrukt iven
Nebenwirkungen. Es geht auch um die Durchsetzung der
Grundrechte in einem wicht igen Bereich unserer Existenz, in dem die
ldee der of fenen Gesel lschaft  b isher noch nicht  so recht
angekommen ist .
Einzelne Staaten wie Deutschland können ihre Pol i t ik  n icht
grundlegend ändern,  solange sie zur Planwir tschaft  aufgrund der
zwei wicht igsten internat ionalen Verträge verpf l ichtet  s ind.  Die s ind
aber kündbar.  Die Single Convent ion bis zum L. Jul i  e ines jeden

Jahres.  Die Wiener Konvent ion jederzei t .  Eine künft ige
Drogengesetzgebung sol l te s ich wie die al te am bestmögl ichen
Kenntnisstand über den Normalfal l  des Konsums or ient ieren. Da sich
gerade dieses Wissen radikal  geändert  hat ,  können die Regeln nicht
dieselben bleiben. Drogen sind -  neben anderen
Verwendungsweisen, die s ie dann auch zu etwas anderem werden
lassen -  vor al lem eines: Genussmit te l .


